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Von 15. bis 17. Mai 2023 fand auf Einla-
dung vieler Europaparlamentarier die 
Konferenz „Beyond Growth“ in Brüs-
sel statt. Treibende Kraft war Philippe 
Lamberts aus Belgien. Er ist Vorsitzen-
der der GRÜNEN-Fraktion. Es gelang 
ihm, gemeinsam mit 20 weiteren Ab-
geordneten des Europaparlaments die 
Kommissionspräsidentin Ursula von 
der Leyen und Parlamentspräsidentin 
Roberta Metsola für die Durchführung 
der Veranstaltung im Herzen der euro-
päischen Demokratie zu gewinnen. 160 
Sprecherinnen und Sprecher wurden 
aufgeboten.

In ihrer Eröffnungsansprache im im-
posanten Hemicycle, dem Plenar-
saal des Europaparlaments, sagte 

Roberta Metsola: „Es kommt nicht oft 
vor, dass so viele junge Leute in diesem 
Raum sind.“ Sie erzählte von ihren ei-
genen Anfängen, wie sie 2013, damals 
34-jährig, als Abgeordnete der maltesi-
schen christlich-konservativen „Partid 
Nazzjonalista“ in Brüssel einzog. Sie 
ermutigte in ihrer Rede die Anwesen-
den, die Potenziale von Demokratie zu 
erkennen und das Versprechen und die 
Hoffnung eines geeinten Europas zu 
verspüren. Man solle die drei Tage nut-
zen für das Knüpfen von Beziehungen, 
neuen Freundschaften, und die gewon-
nenen Erinnerungen dafür einsetzen, 
um Europa zu einem besseren Ort zu 
machen.

Dass dieser Geist von Beginn an die 

machen und die ökologische Gesamt-
lage entspannen kann, statt sie weiter 
zu beschädigen. Der Wille zur Befreiung 
aus dem bestehenden System war spür-
bar. Wie lässt sich die Wirtschaft der Zu-
kunft ohne Wachstum gestalten? Das 
Gedeihen des sozialen Zusammenhalts 
muss dabei in Einklang mit der Berück-
sichtigung der ökologischen Grenzen 
des Planeten gebracht werden? Eine 
Mammutaufgabe, der sich die Teilneh-
menden, sowohl im Publikum als auch 
auf den Podien, bewusst waren.

Wachstum ist obsolet?	

Als Ursula von der Leyen in ihrer Eröff-
nungsansprache den rund 2.500 jun-
gen Leuten zurief: „Ein Wachstumsmo-
dell, dass sich auf fossile Brennstoffe 
stützt, ist obsolet.“, brandete ein erster 
Beifall auf. Sofort kursierten auf Twit-
ter und in diversen Nachrichtentickern 
Meldungen wie „Ursula von der Leyen 
erklärt auf Wirtschaftswachstum aus-
gerichtete Politik für beendet“. Da war 
eher die Hoffnung die Mutter des Ge-
dankens. Beim Reflektieren des Gesag-
ten wurde klar, dass darin mindestens 
zwei „Pferdefüße“ steckten. Nur ein 
bestimmtes Wachstum sprach die tak-
tisch geschickte Politikerin an und das 
Wörtchen „obsolet“ lässt Spielraum für 
eine gewisse Zeit, in der es nicht anders 
geht, als weiterzumachen wie bisher.

Ursula von der Leyen, 
Präsidentin der Europäischen Kommission

Christlich-konservative Politik in Euro-
pa ist geprägt vom Festhalten an Wirt-
schaftswachstum. Das schlägt sich im 
Handeln, aber auch in den Plänen für 
eine Zukunft nieder, in der die Nachhal-
tigkeit und der Klimaschutz maßgebli-
che Leitplanken bilden sollten. In den 17 
Zielen für eine nachhaltige Entwicklung 

Stimmung während der Kon-
ferenz prägte, sollte sich im 
weiteren Verlauf beweisen. Er-
wartungsgemäß war die Ver-
anstaltung bestens organisiert 
und die Teilnehmenden durch-
liefen zum Erreichen der vie-
len Veranstaltungsorte den ge-
samten Gebäudekomplex, der 
einem beim ersten Besuch er-
hebliches Orientierungsvermö-
gen abverlangt. Ein Hinweis von 
Philippe Lamberts war hilfreich. 
„Wenn Sie sich verlaufen haben, 
gehen Sie in die 3. Etage. Dort 

sind alle Gebäude miteinander verbun-
den.“

Eröffnungsansprache von Roberta Metsola im  
„Hemicycle“ des Europaparlaments

Verbundenheit war auch auf besondere 
Weise bei dieser Konferenz allgegenwär-
tig. Mit jedem Panel und den dabei sich 
entwickelnden Diskussionen, die durch 
modernste Technik unterstützt wurden, 
zeigte sich eine zunehmende Einigkeit 
unter den Teilnehmenden aus allen Län-
dern Europas. In Umfragen, an denen 
auch mehrere tausend der Veranstal-
tung online Zugeschaltete teilnahmen, 
wurde ein klarer Trend deutlich: Mit „Be-
yond Growth“ will man sich endgültig 
vom Wachstumsdiktum verabschieden, 
welches noch immer maßgeblich die po-
litischen Agenden der Welt beherrscht. 
Ein unmissverständliches Bekenntnis 
zu einer vom Wachstum befreiten Wirt-
schaft formte die Stimmung. Weder grün 
soll es sein noch irgendein Post-Growth, 
mit dem man ein wie auch immer gear-
tetes weitergehendes Wachstum ver-
binden könnte. „Beyond“, jenseits des 
Wachstums sollte gemäß der Anwesen-
den eine Wirtschaft sein, die sich kleiner 

Woodstock des Degrowth
Ein Konferenzbericht
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der Vereinten Nationen verankerte man 
im Punkt 8 „Nachhaltiges Wirtschafts-
wachstum und menschenwürdige Ar-
beit für alle“. Damit wird jeglichem An-
sinnen, eine Wirtschaft „jenseits“ 
(beyond) des Wachstums zu konzipie-
ren, erst einmal der Wind aus den Se-
geln genommen.

Diese Nichtübereinstimmung war in 
Brüssel zu spüren, als die Teilnehmen-
den in Panels, bei denen Redner versuch-
ten, grünes Wachstum als erstrebens-
wertes Ziel anzupreisen, entweder mit 
verhaltenem Applaus versehen wurden 
oder überdies mit eindeutigen Unmuts-
äußerungen konfrontiert waren. Letzte-
res widerfuhr beispielsweise Paolo Gen-
tiloni, dem italienischen EU-Kommissar 
für Wirtschaft und Währung sowie Steu-
ern und Zollunion, bei seiner Rede.

Die Teilnehmenden nahmen im Gebäude 
des Europaparlaments in der Brüsseler 
Rue Wirtz 60 die normalerweise für die 
Parlamentsabgeordneten vorgesehe-
nen Plätze ein. Mit jedem weiteren Vor-
trag, jedem Gang durch das Parlaments-
gebäude verstärkte sich das Gefühl, an 
einem historisch zu nennenden Ereig-
nis teilzunehmen. Ausdruck fand das in 
einem alternativen Namen, der aus den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern her-
aus auftauchte und im weiteren Verlauf 
von Vortragenden und Politikerinnen 
aufgegriffen wurde: „Woodstock des 
Degrowth“. 1969 trafen sich Jugendli-
che auf einem Acker in den USA. Ein Un-
wetter verwandelte das Gelände in ein 
Schlammloch und das gemeinsame da-
rin Vereintsein schweißte die Besuche-
rinnen und Besucher zusammen. Die 
70er-Jahre wurden nicht nur hinsichtlich 
der Musik davon maßgeblich geprägt. 
Auch ein neues Lebensgefühl entstand. 
Mit Freizügigkeit im Persönlichen wollte 
man die Enge von Krieg, Entbehrung und 
seinen unmenschlichen Begleiterschei-
nungen hinter sich lassen. 

Ein vorher nicht planbares Gemein-
schaftsgefühl entfaltete sich auch in 
Brüssel. Das Unwetter war dabei nicht 
leibhaftig, sondern in Form des Klima-
wandels und der Umweltzerstörung 
präsent, wie es derzeit alle Menschen 
auf der Erde bedroht. Mit jedem Vor-
trag wuchs merklich auch das Selbst-
bewusstsein der geladenen Expertinnen 
und Experten, deren Ansichten und For-
schungsergebnisse als radikal bezeich-
net werden können, weil sie damit Hand 

an die Wurzeln des herrschenden Sys-
tems anlegen. Hätten die Anwesenden, 
vergleichbar den Parlamentariern, wäh-
rend der Konferenz Entscheidungen tref-
fen können, dann wären diese Erlasse 
oder Gesetze dazu geeignet, das beste-
hende Wirtschaftssystem auf vollkom-
men andere Beine zu stellen. 

Eine Wirtschaft, 
die menschlichen 
Bedürfnissen gerecht wird	

Am Eröffnungstag im Plenum mit Ursu-
la von der Leyen war auch Jason Hickel, 
Professor an der Universität von Bar-
celona, mit einem Vortrag vertreten. 
Er eröffnete im Grunde den Reigen der 
kritischen Wissenschaftler der Veran-
staltung, die von Beginn an dem „Green 
Deal“ der EU den von Politkern vorher-
gesagten Erfolg absprach. Die EU könne 
ihre Klimaziele des Pariser Abkommens 
unmöglich einhalten, wenn auch ein-
zelne Länder wie die Niederlande und 
Dänemark auf einem guten Weg seien. 
Es drohten mehrere große Kipppunk-
te im Erdsystem ausgelöst zu werden, 
die ein Anpassen der Menschen an die 
damit verbundene Erderwärmung un-
möglich machten. Am Green Deal gäbe 
es nichts Grünes. „Das ist ein Rezept für 
die Katastrophe. Es sind viel schnellere 
Abhilfemaßnahmen erforderlich!“, sag-
te Jason Hickel wörtlich. Das ständige 
Streben nach kapitalistischem Wachs-
tum der EU und anderen Ländern mit ho-
hen Einkommen beruhe auf einer fort-
währenden Ausplünderung von Waren, 
Ressourcen und Arbeitskräften aus dem 
globalen Süden.

Das läge daran, dass unser Wirtschafts-
system von Grund auf undemokratisch 
sei und die Produktionskapazitäten 
vom Kapital und deren Potentialen der 
Verknappung kontrolliert würden.

Zitat: „Unser Wirtschaftssystem ver-
sagt sowohl in ökologischer als auch in 
sozialer Hinsicht, so dass wir vor einer 
doppelten Herausforderung stehen. Wir 
müssen zu einer Wirtschaft übergehen, 
die den menschlichen Bedürfnissen ge-
recht wird und sozialen Fortschritt er-
möglicht, während wir gleichzeitig den 
Verbrauch von Energie und Material er-
heblich reduzieren.“

Im Herzen der europäischen Demokra-
tie derlei klare Worte zu hören, machte 
dem Publikum Mut. 

Der Kaiser „Wachstum“ 
ist nackt	

Die belgische Expertin für Energie-
politik und Ko-Präsidentin des Club 
of Rome, Sandrine Dixson-Decléve, 
sprach ebenfalls im Eröffnungspa-
nel und nahm auch kein Blatt vor den 
Mund: „Wir werden nicht in der Lage 
sein, die anhaltenden Krisen zu been-
den, aber wir können widerstandsfä-
higere Gesellschaften aufbauen, die 
besser mit Schocks und Belastungen 
umgehen können. Und wir können Ge-
sellschaften aufbauen, die den Wandel 
unterstützen, statt ihn abzulehnen. Der 
erste Hoffnungsschimmer ist die Tatsa-
che, dass wir heute für die nächsten drei 
Tage hier sind.“ Sie führte aus, dass in 
den beiden kommenden Jahren bei 
weltweit stattfindenden Wahlen von al-
len Parteien, von Links wie von Rechts, 
Lösungen zur Förderung des Wachs-
tums präsentiert würden. Die Medien 
würden darauf aufspringen und nicht 
grundlegend Zweifel anmelden, son-
dern lediglich begleitend darüber spe-
kulieren, wie glaubhaft die vorgestell-
ten Konzepte zu Wachstum führen. 
Kämpferisch rief sie den Anwesenden 
zu: „Aber das Wachstumsnarrativ wird 
nie geändert. Wir sind alle hier, um das 
zu ändern, wir sind alle hier, um zu zei-
gen, dass der Kaiser oder die Kaiserin 
keine Kleider hat. Die Besessenheit vom 
Wirtschaftswachstum ist eindeutig ge-
scheitert, die Mehrheit der Menschen 
lässt durchblicken, dass die Demokra-
tien bedroht sind, dass die sozialen 
Spannungen zunehmen und dass die 
Bürger einfach nicht glauben, dass die 
politischen Führer auf ihrer Seite sind.“

Das Märchen von 
der Entkopplung:  
makroökonomisches 
Greenwashing	

Den Reigen derjenigen, die im Grunde 
den von Politikerinnen und Politikern so 
hochgelobten Green Deal in Grund und 
Boden kritisierten, vollendete am 2. Kon-
ferenztag im Eröffnungspanel der fran-
zösische Makroökonom und Forscher 
für ökologische Ökonomie an der schwe-
dischen Lund-Universität, Timothée Par-
rique. Er bezog sich in seinem ersten 
Auftritt, dem weitere Panels folgten, auf 
Ursula von der Leyen und den Vorstel-
lungen der neuen Wachstumspolitik des 
Europäischen Green Deal und verdeut-
lichte: „Die Idee eines von der Natur ent-
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koppelten Wirtschaftswachstums ist ein 
Märchen!“. Er stellte fest, dass es keiner-
lei Beweise gäbe, weder wissenschaft-
liche noch in der Praxis befindliche, die 
zeigten, dass grünes Wachstum auf Ba-
sis der Entkopplung von Wirtschafts-
wachstum und Ressourcenverbrauch 
machbar sei. Und die Beweislast läge 
eindeutig bei jenen, die ein solches Vor-
haben als zielführend umsetzen wollten.

Seine Botschaft lautete deshalb:
„Das Märchen von der Entkopplung ist 
beruhigend, es ist ein ‚Keine Sorge, al-
les ist gut, alles wird gut‘-Sage. Genau 
deshalb ist diese Geschichte gefährlich. 
Während sich der Zustand des Planeten 
auf alptraumhafte Weise verschlech-
tert, wirkt die Fabel des grünen Wachs-
tums wie eine Art makroökonomisches 
Greenwashing. Meine Sorge ist, dass 
wir kostbare Zeit verlieren, indem wir 
argumentieren, dass vielleicht eines Ta-
ges die Entkopplung stattfinden könn-
te. In der Zwischenzeit basteln wir le-
diglich an einem System herum, das 
radikal umgestaltet werden sollte. Fakt 
ist: Reiche Länder sitzen auf einer Wip-
pe. Wenn das BIP steigt, geht die Natur 
unter. Die wesentliche Frage lautet: Was 
davon wollen Sie retten?“

Timothée Parrique erntete dafür „Stan-
ding Ovations“ und kann als einer der 
Stars der Konferenz bezeichnet wer-
den, eine Art Jimi Hendrix des De-
growth, um im Woodstock-Bild zu blei-
ben. In den kommenden Ausgaben der 
HUMANEN WIRTSCHAFT werden Sie 
Beiträge von ihm lesen, die wir mit sei-
ner wohlwollenden Genehmigung ins 
Deutsche übersetzen dürfen.

Der „Jimi Hendrix des Degrowth“ T. Parrique

Auf der Suche nach der „Janis Joplin“ 
oder „Joan Baez“ des Degrowth könnten 
viele engagierte Frauen genannt werden. 
Zum Beispiel die französische EU-Parla-
mentarierin Manon Aubry. Sie trug dazu 
bei, dass die Konferenz stattfinden 
konnte. Oder die junge belgische Akti-
vistin Anuna de Wever, die in einer live 
auf „Euronews“ ausgestrahlten Diskus-

sionsrunde sagte: „Ich denke, dass es 
hier eine große Generationsfrage gibt 
und dass viele der jungen Leute, die ich 
auf dieser Konferenz getroffen habe, und 
ich selbst – ich bin 21 Jahre alt – nicht 
wirklich vom Wachstum überzeugt sind. 
Es richtet eigentlich viel mehr Schaden 
als Nutzen an. Für unsere Generation ist 
Wachstum also etwas, das wir aktiv be-
kämpfen. Und dieses ganze Wachstums-
paradigma und die Wachstumsbeses-
senheit in der Europäischen Union ist 
etwas, das wir nicht teilen. Wir wollen 
Wohlbefinden und Chancengleichheit, 
und wenn wir in einer Gesellschaft und in 
einer Welt leben wollen, in der gerechtes 
Gleichgewicht eine Priorität ist, dann ist 
‚Degrowth‘ meines Erachtens ein ganz 
wesentlicher Bestandteil davon.“

Kate Raworth, die mit ihrer Donut-Öko-
nomie weltweit Akzente zu setzen ver-
steht, muss genannt werden. Die deut-
sche Wissenschaftlerin und Professorin 
Maja Göpel musste kurzfristig krank-
heitsbedingt ihren persönlichen Auf-
tritt absagen und war lediglich per Live-
Video zugeschaltet. Bei einer solchen 
„historischen“ Veranstaltung wird be-
wusst, wie wertvoll leibhaftige Zusam-
menkünfte für das Gemeinschaftsge-
fühl sind. Das tat ihrem bedeutenden 

Beitrag zwar inhaltlich keinen Abbruch, 
es fehlte nur die ansteckende Kraft auf 
die Anwesenden. Ebenfalls nur aus der 
Ferne digital dabei war der Wirtschafts-
nobelpreisträger Joseph Stieglitz, Öko-
nomie-Professor an der Columbia-Uni-
versität.

Der Grandseigneur der Wirtschaftswis-
senschaften konstatierte zwar, dass das 
Wirtschaftswachstum sich als ungeeig-
net erwiesen habe, die materielle Un-
gleichheit und die Armut auf der Welt zu 
besiegen, aber er verband es im Zusam-
menhang mit den Schäden an Klima und 
Umwelt mit dem Konzept einer „ande-
ren“ Qualität von Wachstum. Er äußer-
te die Überzeugung, wonach man den 
Wohlstand durch Wachstum steigern 
könne, ohne dass die Kohlenstoffemis-
sionen zunehmen müssten. Im Grunde 
auch ein Plädoyer für den Green Deal. 
Sein Vortrag war eine makroökonomi-
sche Vorlesung, mit der es ihm nicht ge-
lang, die Brücke zu den Teilnehmenden 
zu schlagen. Ein weiterer Beweis dafür, 
dass hybride oder andere digitale Kon-
ferenzen, kaum mehr als Informations-
einbahnstraßen sind, mit denen man 
nur schwer in Dialog kommen und dabei 
die Herzen der Leute erreichen kann.

Um den Rahmen dieses Berichts nicht 
zu sprengen, will ich Sie auf die kom-
menden Ausgaben der HUMANEN 
WIRTSCHAFT vertrösten, in denen wir 
nicht nur weiter informieren, sondern 
uns solch spannenden Fragen widmen 
werden, wie: Unter welchen Bedingun-
gen ist eine Wirtschaft überlebens-
fähig, die auf Wachstum verzichtet? 
Welche strukturellen Neuordnungen sind 
notwendig? Wie genau befreien wir uns 
vom zerstörerischen Wachstumszwang? 
Brüssel 2023 war erst der Anfang!	

Anschauliche Grafik zum Vortrag von Timothée Parrique

Kate Raworth (3. v. links) bei ihren Ausführungen
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